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Pılgern in olen

Unterschiede zwischen den polnischen Wallfahrtsstätten beweisen die
Vielfalt der katholischen Kirche 1n Polen und die Trennungslinien, die
sich 1n ihr 1abzeichnen.

Pilgern eine archaische, aussterbende Tradition der Volksirömmig-
keit? Nicht in Polen Die Polen walltahren ständig: leinen Kirch-
lein wichtig HAr für einıge Dörter und heiligen Stätten in Europa.
Am liebsten jedoch besuchen S1e die Pilgerstätten, die S1€e besten ken-
NenNn ihren polnischen „ Locus sacer“. Hıier beten S1€, tun Buße, danken
(Soft und bitten iıh Gnade in ihrer Sprache, 1n ihrem ekannten
Umifteld. Das 1st ihr vertrautes Heiligtum.

Prof Dr Antoni Jackowski, Religionsgeograph A4US Krakau und Ex-
für Pilgerströme, hat berechnet, 24SS Jahr für Jahr füntf bıs sieben

Millionen Polen, eLtwa 15 Prozent der Bevölkerung, aut Wallfahrt
schen, 2007 mogen c5 eın Dutzend Tausend wenıiıger SCWESCH se1n, aber
das 1st immer och viel, WEeNnNn IHNall edenkt, asSs die katholische Kirche
1in Polen m1t ernsten Problemen kämpfen hat Nach den Lustrations-
Aftffären] sank das Vertrauen 1n die Hierarchie, immer mehr Gläubige
riıften ab, Kirchen beginnen wenıger voll werden, die Zahl der Pries-
terberufungen sinkt.

Woher kommt die religiöse Mobilität der Polen? Einst WAar die Ant-
WOTTTL auf diese Frage eintach: Man pilgerte AaUS Dankbarkeit fürs Über-

leben, 1n einem Akt der Buße der 1mM
Jahr für Jahr gehen his 7 Millionen Zusammenhang mi1t persönlichen Bıitten.
Polen auf Wallfahrt. Im Jahrhundert, als die el Mächte

(Osterreich, Preußen und Russland) DPo-
len sich aufgeteilt hatten, pilgerte BRESE  z den Gnadenstätten,
dafür beten, a4aSSs der eigene Staat wieder aut die Landkarte Europas
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zurückkehre. In der Zeit des Kommunismus wiederum Walltahr-
ten gleichzeitig Ausdruck der Anhänglichkeit die VO den Behörden
bekämpfte Religion und Ausdruck des Misstallens für das; W a4s 1ın der
Volksrepublik Polen geschah.

Warum aber walltfahren die Polen heute, Anfang des 21 Jahrhun-
derts, in der Zeit der tortschreitenden Laizisierung, ebenso SCIN W1€ VOT

vielen Jahren? Erstens: S1e hängen Wel-
terhin sehr den Traditionen und hei-
mischen Werten: „Wenn WIr wallfahren, Die Wallfahrt gibt iıhnen, Wads den

Menschen ım soz1ıalen Leben fehltpflegen WIrFr die ftamiliären und okalen Vertrauen, Sicherheit, das Gefühl fürBräuche. Auf die Walltahrten vingen die
Grofßmütter, sS1e nahmen ihre Töchter Gemeinschaft.
mıt, Jetzt pilgern die Enkelinnen“, CI-

klärt der Soziologe Prof B Marek Szczepanski A Katowice/Katto-
WItZ. /7weitens 1st der Glaube für die Polen weiıterhin wichtig, viele
chen darin Zuftflucht VOT Problemen, die m1t den Systemveränderungen
1989 autkamen. „Ermüdet VO immer schnelleren Leben, suchen die
Polen auf den Walltahrten den heiligen Stätten eine andere Welt, CO
flexionen, Erholung“, Priester, die Walltfahrten organısıeren. Drit-
tens pilgern die Polen, weil S1€e beieinander se1ın wollen. Professor
Szczepanski: „Die Walltahrt gibt ihnen, W 4S den Menschen 1mM sozialen
Leben fehlt Vertrauen, Sicherheit, tiefgehende Erlebnisse, Nachdenk-
ichkeit. Das Gefühl für Gemeinschaftt, für Solidarität.“

Die Polen haben 1mM eigenen Lande einıge undert „heilige Orte“
Protessor Jackowski berechnete, 4aSss 4.3(0 VO den 50Ö polnischen
Pilgerstätten marianisch sind; darunter sind 180 VO Papst gekrönte
Darstellungen der Muttergottes. 96 VO ihnen sind Walltahrtszentren,

liebsten aufgesucht werden davon.
Unter ihnen sind Vvier. die eiıne längere Beschäftigungverdienen: Da 1st

einmal der nationale Wallfahrtsort auf Jasna C  ora dem „Lichten Berg“
1ın Czestochowa ann die volkstümliche Pilgerstätte 1in Lichen, der
soziale Gnadenort 1n Piekary (zu deutscher Zeit: Deutsch-Piekar) un
das „päapstliche” Pilgerziel 1n Lagiewniki Rande VO Krakau

Wenngleich die Kirche keine SCHAUCIH Erhebungen ber die Beliebt-
elıt der Gnadenstätten durchführt, ADın INan die Behauptung9
Aass sich diese ıer (Orte b€l den Polen der gröfßten Popularität erfreuen.
Finden S1€e 1n iıhnen eine Ntwort aut die S1e bedrängenden Fragen, einen
inweis auf den Sinn des Lebens, vertiefen s1e OTrt ihre religiöse, seelsor-
gerische Bildung? (3ew1ss 1n unterschiedlichem Grade ‚OBET iın 1-

C



schiedlicher Weise. So W1e€e S1e AUS verschiedenen Ursachen entstanden
und W1€ unterschiedlich die Polen sind, die ihnen pilgern.

GCzestochowa/Tschenstochau: die este bolnısche
uttergottes
Jasna Gora, der „Lichte Bers” VO Czestochowa, ISt se1lt mehreren Jahr-
hunderten eın Phänomen. Es 1ST gleichzeitig eın internationales Heilig-
tumun ein Zentrum für das nationale Gedenken der Polen. Eune Legen-
de besagt, die „Schwarze Madonna“ InNnan dieses Bild der
dunkelhäutigen Muttergottes sSEe1 VO Evangelisten Lukas gemalt WOI-

den In Wahrheit 1sSt die Ikone in Mazedonien entstanden. Ö1e WT eine
Kriegsbeute der Soldaten des ungarischen Königs Ludwig, die 1m
Jahrhundert auf dem Balkan kämpften; dieser KOn1g W ar 1b 1370 auch
König VO Polen. Im 15 Jahrhundert übertielen Räuber das Kloster auf
Jasna Goöra. Sie zerschnitten das Bild dergestalt, NS eine Narbe aut dem
Gesicht der Muttergottes zurückblieb.

Jasna (5  ora 1St nıcht L1LLUT CIn Kloster, sondern auch eine mächtige
Festung. Die Pauliner-Mönche, die das Bild behüten, wollten auf diese
Weise VOL weıteren UÜberfällen beschützen. Im Jahrhundert, als die
Schweden Polen angriffen, konnte sich das Kloster erfolgreich verteidi-
gCH Dies sah INa ebenso als Wunder W1e€e als Bewels für die außer-
gewöhnliche Tapterkeit der polnischen Verteidiger der Klosterfestung
auf Jasna (GOöra

Czestochowa wird für das ach Lourdes bedeutendste Zentrum der
Marienverehrung gehalten. Seine Bedeutung wurde VO den Päapsten
terstrichen, stärksten VO dem A4aUus Polen stammenden Johannes Paul
FE Fur die Polen 1St 65 eın ganz besonderer Ört, weil eine integrierende
und die polnische Identität tördernde Funktion hat Man NAanınte die
Schwarze Madonna bereits 1mM 15 Jahrhundert „Königin Polens und der
Polen“, und 1m Jahrhundert yab INan ihr den Titel „Regina Poloniae“.
Im Jahrhundert wurde Jasna (G3Oöra W1€ IiNnan ftormulierte ZUuUr gelst1-
SCH Hauptstadt des.damals nicht bestehenden, weil die rel Mächte
geteilten polnischen Staates. Protessor Jackowski schrieb 1ın seinem Buch
„Pielgrzymowanie“ (Auf Pileerfahrt): „Die Popularität der Verehrung
resultierte A4UsS dem uhm der Muttergottes VO Czestochowa und ihrer
Rolle 1n der Geschichte der polnischen Nation, insbesondere 1n den zahl-
reichen Perioden der Unfreiheit und ZUr Zeit des kommunistischen Re-
gimes. Diese Ve;‘ehrung beeinflusste und beeinflusst weiterhin die



Religiosität der Polen un das Leben der Kirche 1in Polen  CC
Eın Beweilis für die Richtigkeit dieser These 1St die Tatsache, 4aSS An-

fang August jeden Jahres ber 4.() Diozesan- und ein1ıge Dutzende reg10-
ale Wallfahrtsgruppen ach Jasna GoOra autbrechen. Höhepunkt 1St der
15 August das est Marıa Himmeltahrt. [a pilgern Junge un Alte,
Sträflinge auft Freigang schieben die Wagen VO Behinderten, da gehen
die Koma, die Rauschgiftsüchtigen, die Bauern, Feuerwehrleute und
Lehrer Jährlich kommen eLItwa 1er
Millionen Gläubige jerher. Nach Tschenstochau pilgern unge

Auf den Walltahrten ach Gzesto- un Alte, Sträflinge auf reigang
chowa begegnen sich jene Polen, für die schieben die agen “on Behinderten,
ach Kirche und Familie das Vaterland da gehen die Roma, die Rauschgift-

süchtigen, die Bauern.den höchsten Wert darstellt. Eine äaltere
Frau, die Anfang August CZ mMI1t der
Pilgergruppe ihrer Pfarrei AaUusS$ der Gegend VO Kielce hierherkam,
erklärte mıir: „ Warum sollte ich anderen (Gottesmüttern tahren? Hier
1St Ja unNnsere polnische. Czestochowa 1St die wichtigste Hauptstadt DPo-
lens, ich Wlr nicht einmal 1mM Warschau.“

Hierher wallfahren auch die Intellektuellen: „Jasna (3örfa bewahrte
mich davor, 1n eine Sackgasse geraten“, erklärt Wojciech Kilar, be-
kannter Komponist, Schöpfer der Musik für den Coppola-Film
„Dracula“ „Die Menschen AUS Westeuropa beneiden u1ls darum, A4Ss
WIrFr Polen oläubig sind  c Sagl Das 1St der Kern des Phänomens Jasna
Gora. Hier spuren die Polen ihre nationale un!: religiöse Außer-
vgewÖhnlichkeit, 1er fühlen S1Ee sich aufgewertet. Hier finden S1e den Sınn
ihrer individuellen, nationalen und staatlichen Existenz. Es oxibt jedoch
die andere Seite der Medaille. Nicht zutfällig trifft Pater Tadeusz Rydzyk,
Chef VO „Radio Maryja”, gerade 1jer. bei Wallfahrten MI1t den Hörern
selines Senders und versucht SIE überzeugen, aSsSs NUur eın
Katholik wahrer Pole se1 Viele Pilger denken SCHNAUSO und verknüpfen
Bekenntnis mI1t staatlicher Zugehörigkeit. Stolz auf das Katholischsein
1St gleichzeitig der Stolz, Pole se1n. Die Madonna VO Czestochowa 1St
die „beste“, weil UNSCIC, polnische Muttergottes.

Damit stellt sich die Frage; ob eın solch archaisches Denken in Zeiten
der Europäischen Union Sınn hat und Jasna (36ra nıcht ZAHTt: Bühne für
alle jene wird, die sich AUS unterschiedlichen Gründen ach den Ver-
änderungen des Jahres 1989 ausgeschlossen tühlen, nıiıcht einverstanden
sind mı1t der Zugehörigkeit Polens F: und 1n Kuropa LUr Getahren
sehen.



Lichen eın Wallfa  sort fur die einfachen Menschen

Das nördlich VO Czestochowa gelegene Heiligtum 1n Lichen, einem
orf ahe der Stadt Konıin, wird .VZ®} vielen als mıt Jasna Gora „konkur-
rierende“ Pilgerstätte gesehen. Seine Popularität wächst VOJahr zu Jahr,
wenngleich S1Ce Eerst VOT einem Dutzend Jahren einen Massencharakter
annahm. Es 1Sst die stärksten „volkstümliche“ den polnischen
Walltahrtsstätten: Die rles1ge, 2004 eröffnete Basıilika sollte das Bauwerk
werden, das dem Geschmack des durchschnittlichen polnischen Katho-
liken ehesten entspricht. Überwältigend 1St 1n seiner Pracht Auf
einer Grundfläche VO Zzwel Hektar fasst die Kirche 7.000 Menschen und
hat 400 Fenster. Ein wen1g erinnert S1e Jasna Gora, den Wawel (den
S1itz der Könige 1n Krakau) und die Krakauer Marienkirche. Spezialis-
ten meılınen immer wieder, A4Ss 1eSs eine Kompromittierung VO Archi-
tektur sel, 1aber Menschen MmMI1t Grundschul- der auch Oberschulbil-
dung getallt die Basilika sehr Die Marianen-Patres, in deren Obhut
die Pilgerstätte IST, ımmer wieder stolz: 168 se1 das oröfßte (T
teshaus 1ın Polen, das siebtgröfßste in Europa und das elftgröfßte 1ın der
Welt

Am Anfang der Geschichte AL Lichen steht die Muttergottes, die
einem napoleonischen Soldaten erschienen se1n oll (die Polen stromten
1in die Armee Napoleons, weil S1Ce glaubten, bringe die Befreiung Po-
lens VO der Herrschaft der reı Teilungsmächte und schaffe einen pol-
nischen Staat). S1e oll den Weißen Adler (das polnische Wappen) ihre
Brust gedrückt und ZESAQL haben „Meın Volk erd VOL me1ınem Bild
beten und die Kraft meıner Gnaden 1ın den für S1Ce schwierigsten Zeiten
schöpfen.“ Der Soldat fand eın Muttergottesbild, das seiner „Gesprächs-
partnerin” täuschend Ühnlich sah Viele Jahre hielt ‚EB Ehren, ach
seinem Tode ahm eın eintacher Hırte 1n Obhut uch ihm oll die
Muttergottes wiederholt haben, 4SSs Polen wieder e1in Staat werde, WEn

die Polen sich bekehren und 1n Einklang mi1t den kirchlichen Grund-
satzen leben

Der Bau der Basilika 1n Lichen, die als Denkmal des Christentums
und Votum der Natıion werbend herausgestellt wird, begann 1997 aus-
schließlich AaUusS$ Spenden der Gläubigen. Jährlich kommen eine Million
Pilger hierher, zumelst 15 August. jene; die besonders je] für das
Heiligtum spenden, finden ihre Namen auf besonderen Wohltätertafeln
verzeichnet. Hier xibt Informationspunkte, Vortragssäle, bewachte
Parkplätze, Andenkenkioske. Und zahlreiche Attraktionen: Kerzenpro-



zessıonen, jeder Zeit die Möglichkeit Zzu Beichten, Nachtwachen,
eine 10 Kilometer lange Bußwalltahrt.

Wer pilgert ach Lichen? Katarzyna Marciniak VO der Universität
Poznan/Posen, die 1er Untersuchungen anstellte, meınt, CS handle sich
hauptsächlich Frauen und Bauern m1t Grundschulbildung. S1e sind
angerührt VO dem hiesigen Golgotha, begeistern sich den riesigen
Iimensionen der Basilika. Sie kaufen die Buüchlein MIt Gebeten, die für
alles zuL sind. für Sorgen mI1t den Kindern, die Trunksucht des Eheman-
1165 der für Probleme m1t der Gesundheit. Intellektuelle tritft Ianl 1in
Lichen selten. [)ie Golgotha-Stätte un: die Basilika sehen S1€e als Kitsch
A s1e können sich in der Flut religiöser Symbolik nıcht konzentrieren.

Adam Boniecki,; Chefredakteur der Krakauer katholischen NX£6+
chenzeitung „Iygodnik Powszechny“, ehemaliger General des Marıa-
nen-Ordens, erklärte das Phänomen Lichen 1n der Tageszeitung „Gazeta
Wyborcza“ A1)as 1St eın (IJrt der Volkströmmigkeit, der sich 1in außeren
Praktiken ausdrückt. Die eintachen, Menschen fühlen sich 1er
sicher und daheim.“ Warum Lichen? „Weil OIt schön 1St un: I11all

Kraft ammeln 2aNT: [)as 1Sst ein Wallfahrtsort, der uns p  9 der
polnisch 1St. Allen meınen Bekannten getallt “  er erklärt mMI1r Marıanna
Lajae AUS Kattowitz, eine Schneiderin. Zu diesem Walltfahrtsort kommt
S1e jedes Jahr; verbringt Jjer Yrel bis jer Jage. Manchmal nımmt sS1e
einer eintagıgen Fahrt teil, organıslert VO einer Fırma, die Töpfte VCI-

kauft Eın solcher Ausflug kostet 1 Zioty, als Gegenleistung I1USS Ianl

sich 1L1UTr Vortrage ber die Vorzuüge der angepriesenen Waren anhören.
Marıanna sieht 1in dieser Verbindung VO Marketing un Glaube nichts
Böses: „Sie verkauten 9 und ich profitiere gveistlich“, Sagı sS1e -
chend

LagiewnIkI: Heilstatte der Gottlichen Barmherzig keit
Die Popularität des unlängst ausgebauten Heiligtums ZUr Göttlichen
Barmherzigkeit der sudlichen Peripherie VO Krakau hängt grofßen-
teils MmMI1t der Gestalt Johannes Pauls 88 In dieser früheren
Hauptstadt Polens verbrachte Karol Wojtyla Kindheit und Jugend. In
Lagiewniki müuühte CI sich der deutschen Besatzung als Arbeiter,
und als Papst unterstrich die Bedeutung der Göttlichen Barmherzig-
eıt 1n der Theologie. Von Bewohnern Südpolens CII besucht, wurde
se1it kurzem auch obligatorisches 1e] 1mM Fahrtenprogramm für Touris-



ten A4US Europa, die Krakau besuchen. Be1 der Weihe der Basilika
Johannes Paul! I8l SS xibt /Zeiten und xibt Stätten, die (Gott auswählt,
damit die Menschen ihnen 1in besonderer Weiıise Seine Gegenwart und
Gnade ertahren. Und VO Sinn ihres Glaubens geführt, kommen die
Menschen diesen Stätten, ennn S1Ce sind sich ZEWISS, 4Ss sS1e tatsächlich
VOT (5ÖfT LFeTECN, der OFT gegenwartıg IST Ich bin überzeugt, 4aSS 1es
(Lagiewniki Anm Redaktion) CIM solcher besonderer (Jrt 1Sst, den
(Soft sich erwählte, 1er die Gnade Seiner Barmherzigkeit ZU-

xjeßen.“
IDieses Heiligtum 1St das Weltzentrum für die Verehrung der (3ö(1:

lichen Barmherzigkeit. Diese Verehrung wurde ursprünglich VO der
Faustyna Kowalska begründet, die 1mM Kloster Lagiewniki lebte, betete
und wirkte. Diese Ordensfrau, eine Mystikerin AUusSs den dreißiger Jahren
des vorıgen Jahrhunderts, verkündete die Botschaft VO der Göttlichen
Barmherzigkeit, S1e erinnerte daran, 4aSS CGott 1n seliner Barmherzig-
eıt jeden Menschen, selbst die größten Sünder, liebt Auf der Grundlage
ihrer Vision entstand das heute 1n Tausenden polnischen Kirchen verehr-

Bild „Jesus, ich 1ir „Iech 11 mich Sallz 1n Deine Barmher-
zigkeit verwandeln und Dein ebendes Abbild se1n, Herr. Moge diese
orößte Eigenschaft Gottes, d3.S hei(ßt Seine unergründliche Barmherzig-
keit, durch meın Herz und meıne Seele auf die Nächsten überschen “
betete Schwester Faustyna Kowalska. Heute wiederholen Pilger Aaus der
ZaNzZCh Welt ihre Worte, S1Ee beten nicht T: Barmherzigkeit für sich
selbst, sondern für die Welt

Dutzende Jahre lang besuchten Pilger
Lagiewniki zieht sowohl Pilger als die bescheidene Klosterkapelle, in der
auch Touristen A die die Wall- sich Faustynas Reliquien befanden. Seit
fahrtsstätte mA1t dery Überzeugung einıgen Jahren kommen S1e eiıner
verlassen, AsSS (Jott mehr barmherzig prächtigen modernen Kirche, die sich
als streng Un gerecht seL. einfügt 1n die Krakauer Landschatftt.

Lagiewniki zieht sowohl bewusste Pilger
als auch Touristen d} die Krakau und das berühmte Salzbergwerk in
Wieliczka besuchen. Die einen W1€e die anderen verlassen die Wall-
tahrtsstätte mı1t der Überzeugung, PE (soOtt mehr barmherzig als Streng
un gerecht S@1
e schaue auf jemanden, der neben mMI1r kniet, und ich denke, 24SS

das eın Fremder 1St Irgend bringt die Menschen jer einander
näher, 1aber ich annn 1eSs nicht SCHAUCI beschreiben“, erzählt die Kra-
kauerin Urszula Bobek den Keportern. Seit zwei Jahren wird Lagiewniki



das „zweıte Tschenstochau“ ZENANNL. Man Sagl, VO diesem EFStiEN1-

scheide sich die Krakauer Pilgerstätte durch die orößere Zahl aus-

ländischer Touristen (ohne besondere Werbung besuchen Gläubige AUS

Ländern, jährlich etw2a 100.000, die Basilika) SOWI1E durch die Öffnung
den eher liberalen, proeuropäischen Katholiken hın Mehr och Seit

7wWel Jahren betrachtet INa Lagiewniki als Symbol gerade einer polni-
schen Kirche, die sich abhebt VO der durch Torun/Ihorn symbolisier-
ten Kirche eines Pater Tadeusz Rydzyk, des Chefs VO Radio aryJa
(dieses hat seinen S1it7z 1n Thorn). Symbol für die „Lagiewniki-Kirche“ 1ST
Kardinal Stanisiaw DzZziwI1sZz, früher Sekretär Papst Johannes Pauls A
Sa  Jjetzt FErzbischof VO Krakau ein entschieden proeuropäischer und Ra-
dio Maryja nıcht besonders zugene1gter Kirchenführer.

Piekary: ott Ehre, den Kommunisten S FrOTtZ

Piekary in Schlesien 1St eine durch Arbeiter gepragte Pilgerstätte für die
fünf Millionen Menschen umftassende vielschichtige oberschlesische
Bevölkerung 1im Südwesten des Landes. Es 1STt der Urt, dem I11all in
Polen stärksten die Hinwendung der Kirche soz1alen Fragen
spurt.

Das gröfßte „Wunder“ der Allerheiligsten Jungfrau Marıa, der Mutltter
der Gerechtigkeit un!: Sozialen Liebe, ISt die Tatsache, 4SS die Bewoh-
HeTt 1n dem proletarischen, industrialisierten un:! verstäiädterten Schlesien
in überwiegender Mehrheit ihre Anhänglichkeit den Katholizismus
bekunden und das aller Bemühungen der Kommunisten. Piekary
wurde schon durch die jeweils 1m Maı stattfindende Männerwalltahrt
Z Symbol dieser Anhänglichkeit. Tausende Bergleute und Hüutten-
werker ZO% 65 in den Zeiten des kommunistischen Regımes ierher. Es
kam VOI, ASC sich er 1391870818 Menschen Füßen des Heiligtums
sammelten. S1e hörten, wWwW1e€e Bischof Herbert Bednorz un der Krakauer
Kardinal Karol Wojtyfla die Achtung VOL den bürgerlichen Freiheiten,
VOT dem Recht der Arbeiter auf Sonntagsruhe verlangten un! für den Bau
VO Kirchen eintraten. „Möge der Lohn für CUHF6 schwere Arbeit die
Freiheit un der Friede 1m DaNZCH polnischen Land sein“, rief Kardinal
Wojtyfa Ende der sechziger Jahre ihnen

Wilhelm Kowalczyk, eın Jetzt in Rente ebender Bergmann AaUus dieser
Gegend, erklärt: „Der Bischof solche Dinge laut, d1e WIr nicht
mal denken wWagten. [)ass WIr das Recht haben, unNnseI«c Kinder



taufen, s1e DA Kkommunion schicken, beten. Ich dachte bei MIr
Muttergottes, W das 1STt enn AUS meiınem Land geworden, 1in W 4S für einem
Staat mussen WIr leben? Ich machte mIır bewusst, ass ich LLUT in der
Kirche frei bin.“ Marıan, e1in ehemaliger Hüttenwerker AaUusSs Zabrze BG
wanderte mıi1t einem Freund, einem Ungläubigen, ach Piekary. Ich Sdp-
tes ich zYinge (3OÖff ZUT hre dorthin, meınte, mache das gleiche diesen
(kommunistischen) Banditen ZU Irotz.“ ber CS yab auch solche, die
sowohl (sott Zzu Ruhme als auch den Behörden Z Irotz mıtzogen.

Heute, da Schlesien eine Umstrukturierung des Bergbaus durch-
macht und die Schwerindustrie sich durch moderne Technologien W d1l-

delt, ziehen dieser nördlich VO Bytom/Beuthen gelegenen Wall-
tahrtsstätte nıcht 11UTr Kumpel und Hüttenarbeiter. Schüler der techni-
schen Fachschulen, Studenten, Bauleute, Lehrer und Arzte beten
eiıne feste Arbeit und darum, nıcht AUS Polen auswandern mussen. S1e
hören, Ww1e€e ıhr Kattowitzer Erzbischof Damian Zimon die Unabhän-
gigkeit der Kirche 1n Polen VO der Politik verteidigt: „Die Kirche 1St
Verteidiger der Gerechtigkeit und der Armen gerade eshalb, weil S1Ce
sich weder MIt Politikern och mı1ıt Parteiinteressen identitiziert. Nur
WE S1e unabhängig ISt, ann S1e ber unabdingbare Werte belehren,
annn s$1e die (Gsewissen tormen und eın Lebensmodell anbieten, das ber
das politische Milieu hinausgeht.“ Er spricht ber das VO der Industrie
Zzerstorte Schlesien, ordert Hiltfe für die Arbeitslosen.

Am Sonntag ach Marıa Himmeltahrt kommen Frauen in die Basili-
ka och VOT kurzem hörten S1€e artıg Z WCIL1LN der Priester der Bischof
bei der Predigt 711 aufrief, S1Ce sollten sich ganz der Familie widmen, die
patriarchalische TIradition pflegen, die ihre Unterordnung die
Männer ordert. Heute verlangen diese Frauen immer häufiger Anerken-
NUunNng ihres Rechts auft eine eigene Meıinung. Sie wollen, A4SSs die Kirche
ihnen hilft, m1t den Problemen der Gegenart zurecht kommen: mMI1t
der Notwendigkeit, berufliche Laufbahn und Kindererziehung V1“

einbaren, mı1t der durch die Emigration bewirkten ITrennung, mI1t der
Tragödie der Scheidungen, m1t der Abtreibung.

Polens Kırche raucht Versöhnung

W as polnische Katholiken autf Wallfahrten lernen, ob S1Ee in Einklang miıt
der päpstlichen Botschaft leben werden, das hängt VO den Pilgern eben-

1b W1e€e davon, W as S1e den Gnadenstätten hören, denen S1€E pil-



SCIIH Die aber sind unterschiedlich, W1e€e die Kirche Polens _-
schiedlich und geteilt D B angefangen VO nationalen, geradezu natıona-
listischen bis hin F: europäischen, VO schlichten, volkstümlichen bis
hin z127 soz1al engaglerten Walltahrtsort. Die polnischen Pilgerstätten
tügen sich auch e1in 1n die Irennung zwischen geschlossener un otfener
Kirche, zwischen oberflächlicher Frömmigkeit und vertietfter Religio-
Sıtat 5ogar Politiker wählen jene Wall-
tahrtsorte AaUS, die ihnen durch Charak-
ter un Botschaft entsprechen. Deshalb Die polnischen Pilgerstätten fügen
wallfahren Politiker der national beton- siıch eın ın die Irennung zayischen

geschlossener und ffener Kirche,
CM eher einem geschlossenen Katholi- zayıischen oberflächlicher Frommig-
Z71SMUS zugene1ıgten Partei PiS2, der DPar- eıt UN) vertiefter Religiosität.
te1l der Brüder Kaczynski, ach Jasna
Gora,; die ottfen denkenden Liberalen, die ebentfalls Katholiken sind, ach
Lagiewniki.

E1ines 1STt ZEWISS: die polnische katholische Kirche steht VOT der großen
Aufgabe der Versöhnung: „Die Kirche 1ın Polen braucht, W1e€e Wasser un
Brot, W as Inhalt jeder Wallfahrt 1St Buße, Umkehr und Versöhnung“,
schrieb der Schriftsteller, oet und Publizist Wojciech Bonowicz 1mM A1-
gust 7067 ın der Wochenzeitung „Tygodnik Powszechny“: „Wallfahren,
VOFX allem Fußß, 1St verbunden mı1t größten Entbehrungen eine
Gelegenheit, das eıgene Innere betrachten, die eigenen Beziehungen,
Verpflichtungen; 65 schafft die Möglichkeit 7A038 Begegnung m1t anderen
1mM Zeichen der Buße Die Kirche 1ın Polen raucht diese innere (JewI1s-
sensarbeit, die das Gesellschaftliche nıcht auslässt, aber immer mı1t der
Frage ach der persönlichen Haltung und persönlichen Verantwortung
beginnt.“

Ayus dem Polnischen uübersetzt Vvo  & Wolfgang GYYyCZ.

DPıS steht tür „Prawo Sprawiedliwosc“, „Recht und Gerechtigkeit“. (Anm Redak-
tion)


